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DER MUSIKALISCHE ABEND AM FREITAG
Der erste gemeinsame bayerische ND-Bundestag (Bund: KSJ und KMF)  vom 23. bis 25.Okt. 2009 im Kloster Plankstetten begann musikalisch. 
Unter dem provokativen Titel "Neu? Deutsch? Lied! Gut?" bot der Amberger Liedermacher Peter Seidl am Freitagabend vor ca. 180 Zuhörern einen, wie er betonte, "sehr subjektiven Streifzug" durch 90 Jahre Tradition des Singens und Musizierens in den ND/KSJ-Gruppen an.

Der Abend war "zum Mitmachen und Zuhören" angekündigt worden; zur Überraschung mancher Teilnehmer entwickelte er sich jedoch nicht nur zu einem unterhaltsamen "Wolpertinger" (Seidl) aus Vortrag, Konzert und Singkreis, sondern er geriet darüber hinaus zu einer Art Impulsreferat, dessen Gedanken und Thesen in manchen Diskussionen und Gesprächen der folgenden Tage nachwirkten. 
Seidl - Jahrgang 1951 und NDer in der Amberger Gruppe von 1960-ca. 1974 - gliederte seine Zeitreise von den Anfängen des Bundes nach dem 1. Weltkrieg bis zur "Millenniumsgeneration" anhand der Liederbücher, die aus der Gruppe Amberg der ND/KSJ zu verschiedenen Zeiten entstanden und in den gesamten Bund hineinwirkten: das Liedersammlung "Musika" von 1932, das Liederheftchen "Rundadinella", das um 1960 entstand, das Buch "303" von 1985 und sein bis heute deutschlandweit erfolgreicher Nachfolger "Dacapo" aus den 1990er Jahren. Mit Werner Honal (Rundadinella) und Jörg Spannig (303/Dacapo) konnte der Referent zwei maßgebliche Mitautoren dieser Bücher im Publikum begrüßen.

Die drei Adjektive, die in dem Begriff "Neudeutsches Liedgut" stecken, stehen, so Seidls Eingangsthese, für die drei Spannungsfelder, in denen gemeinschaftliches Singen in Jugendgruppen immer stand: 

- "gut": Wie kunstlos oder kunstvoll soll das Singen sein? Reichen guter Wille und drei Griffe auf der Klampfe, bzw. wie viel darf's sein an artifiziellen vokalen Arrangements, ausgefeilter Instrumentierung und aufwendiger Bandtechnik?

- "neu": Die Gretchenfrage war von Anfang an: Wie hältst du's mit der Tradition? Hier reicht die Spannweite von heftigster Ablehnung des Bestehenden und kreativer Neuschöpfung über den Rückgriff auf viel Früheres, um dem Voraufgegangenen zu entkommen, bis zu einem fröhlichen Eklektizismus des "Anything goes". Und schließlich:

- "deutsch": Der jeweilige Zeitgeist zeigte sich in allen Phasen der Bundesgeschichte immer sehr klar auch daran, wie man ausländisches und fremdsprachiges Liedgut entweder ausgrenzte bis verteufelte oder so freudig amalgamierte, dass fast nichts mehr in der Muttersprache gesungen wurde.

Das Singen eignet sich auch deshalb so gut zu einem geschichtlichen Rückblick, weil immer in der katholischen Jugendbewegung gesungen wurde, und der Gemeinschaft stiftende Zauber der Musik im Gottesdienst, am Lagerfeuer und bei allen anderen Zusammenkünften stets wirkte. Dabei wuchs die Bedeutung der Liederbücher in dem Maße, wie das Auswendiglernen von Liedern nicht mehr gepflegt wurde. Seit einigen Dekaden kann ohne Buch in einem Singkreis nicht mehr gesungen werden, während – so das Beispiel, das Seidl anführte – noch 1959 es unabdingbarer Bestandteil der "Knappenprüfung" in der Amberger Gruppe war, 20 der damals gängigen Fahrtenlieder mit allen Strophen (!) auswendig zu lernen.

Seidl machte die Probe aufs Exempel. Er erklärte die Bundestagsteilnehmer zur "Singschar des Abends" und forderte sie auf, aus dem Stand und ohne Textvorlage drei der "Knappenprüfungslieder" mit ihm zu singen. Da das Publikum überwiegend der Altersgruppe 60+ zuzurechnen war, waren ein paar anfängliche Gitarrengriffe genug, und die Alt-ND-er schmetterten mit dem größten Vergnügen alle vier Strophen von "Aus grauer Städte Mauern" – auswendig, zur absoluten Verblüffung der Unter-Vierzigjährigen, die die Minderheit im Saal darstellten und stumm blieben. Der "Test" funktionierte bestens auch bei Jens Rohwers "Wer nur den lieben langen Tag", Hans Baumanns "Es geht eine helle Flöte" und weiteren Liedern aus der Knappenprüfungsliste, darunter dem "Leitlied" der Epoche, "Wildgänse rauschen durch die Nacht", das Seidl etwas genauer interpretierte, vor allem in seinem literarischen ambitionierten Text, seiner Bildersprache und auch – dazu kontrastierend – seiner "Klampfbarkeit". 

Als nächstes zeigte Seidl die Entwicklung des ND-Liedguts in den 1950er Jahren an Hand der Amberger Liedersammlung "Rundadinella" ein. Teils weil die alten deutschen Fahrtenlieder durch die NS-Zeit diskreditiert waren, teils weil man im beginnenden Wirtschaftswunder von Auslandsfahrten Neues mitbrachte, wuchs die Beliebtheit von Liedern in allen gängigen europäischen Sprachen, oft auch in Übersetzung oder deutsch mit fremdsprachigem Refrain. Als Beispiele stimmte Seidl an – und das Publikum stimmte ein - : "Dort drunt im schönen Ungarland", "Drei Trommler jung / Trois jeunes tambours" und das, wie er es nannte, "Leitlied" dieser Epoche des Singens in der Gruppe: "Come si pianta la bella polenta". Er Referent erinnerte sich nicht ohne Amüsement, dass man diese Sprachen zumeist gar nicht in der Schule lernte, in den wenigsten Fällen wusste, was man da sang – dass das aber der Inbrunst, mit der man sie Gruppenstunde für Gruppenstunde sang, keinen Abbruch tat.

Man hätte wohl bis Mitternacht das "Rundadinella" miteinander gesungen, wenn Peter Seidl nicht ein neues Thema angeschlagen hätte: den Kulturbruch um 1968, der, wie er sagte, als Einbruch wie auch als Aufbruch, ja Ausbruch erlebt wurde. Er selbst bezeichnete sich als "Kind zweier Welten", weil er noch die alten Lieder kenne – auswendig, versteht sich - , aber auch in die neuen hineingewachsen sei, die dann zu den Volksliedern der nächsten Generationen wurden. Seither gelte der Spruch: "Sage mir, bei welchem Lied du emotional reagierst, und ich sage dir deinen Geburtsjahrgang (auf zwei Jahre genau)". 

Als Seidl dann fragte, wer aus seiner engeren Altersgruppe im Publikum aus KMF-Aktivisten vertreten sei, regte sich kaum eine Hand. Dies nahm der Vortragende zum Anlass für eine ernste und sehr persönliche, aus eigener Erinnerung gespeiste Betrachtung darüber, was Ende der 1960er Jahre denn passiert sei. Nicht nur in der Amberger Gruppe, in der der damalige Gruppenkaplan Franz Merz sich dem Zeitgeist mit aller Kraft, aber vergebens entgegenstemmte, sei eine ganze Generation von Renegaten der Gruppe, auch teilweise der Kirche,  verloren gegangen, Seidl selbst nannte sich einen der "letzten Mohikaner" aus dieser Generation, die sich noch etwas aus der katholischen Sache machten. Er brachte Beispiele von Biografien von Jugendfreunden, die damals mit der Gruppe gebrochen hatten und davon, obwohl sie wertvolle Mitglieder der Gesellschaft wurden, auf unterschiedliche Weise traumatisiert wurden.

Rückkehrend zu seinem eigentlichen Thema, zeigte Seidl dann auf, wie in den 1970er und 1980er Jahren die nachfolgenden KSJ-Generationen ihr Liedgut vorwiegend aus den angelsächsischen Pop- und Folksongs entnahmen, die Seidl als die "neuen Volkslieder" unserer Zeit bezeichnete. Als er dann an Gitarre und Klavier diese neuen Klassiker (darunter z.B. "Let It Be" von den Beatles oder "House Of The Rising Sun" von den Animals, "The Boxer" von Simon  Garfunkel, "Morning Has Broken" von Cat Stevens) anstimmte, wachten die jüngeren Jahrgänge auf und das Singen in den Reihen der "Oldies" im Saal wurde deutlich dünner. Dass auch diese Lieder gut "klampfbar", oft mit nur zwei Griffen, sind, zeigte er u.a. an "Lady in Black" oder "Hymn". Dass andererseits einige der beliebtesten dieser Lieder doch zu komplex und artifiziell sind, als dass man sie mit einer Gitarre am Lagerfeuer singen könnte, bewies er an Beispielen wie "Bridge Over Troubled Water" oder "We Are The Champions". Auch die populären deutschen Liedermacher dieser Zeit, Reinhard Mey ("Über den Wolken") und Hannes Wader erklangen kurz. Alles wurde mit kräftigem Mitsingen quittiert von den Jahrgängen, die mit diesen Liedern aufgewachsen waren. 

Anschließend wurde der Singkreis kurz zum Konzert: Peter Seidl gab zwei Lieder aus seiner eigenen Feder zum Besten, die er als Adaptationen in bairischer Mundart von Hits damaliger amerikanischer Singer/Songwriter schrieb, mit dem Titel "Hey du Maronischwammerl" nach "Mr Tambourine Man" von Bob Dylan, und "A Positiv's Lied" nach "American Tune" von Paul Simon. 

Es folgte eine Rückschau, wie aus dem Buch "303" das Buch "Dacapo" wurde (wobei im Titel durchaus auch eine Reverenz an den "Kapo" Franz Merz zu sehen ist) und wie sich darin der Übergang von den 1970er in die 1990er Jahre spiegelte. Formal geschah das durch sauberen Computersatz und ordentliche Copyrights, inhaltlich durch neue Schwerpunktsetzung im Sinne der Friedensbewegung und der politischen Korrektheit (kein "Negeraufstand in Cuba" mehr). Als eines der "Leitlieder" dieser Zeit sang Jörg Spannig mit Peter Seidl am Klavier Rio Reisers "König von Deutschland". 

Zum Höhepunkt eines zweieinhalb Stunden langen, aber durchaus kurzweiligen musikalischen Abends geriet der Auftritt der derzeitigen "Singschar" der Amberger KSJ-Gruppe unter Leitung von Heiko Seeburg. Unterstützt von Peter Seidl am Piano, trugen sie sehr unterschiedliche Lieder wie das barocke, protestantische (!) "Ach wie flüchtig, ach wie nichtig", den Gospel-Klassiker "I'm on my way" und den Bluesjazz-Standard "Mercy, Mercy, Mercy" sowie je eine Eigenkomposition Seidls ("Das Senfkorn" von 1977) und Seeburgs ("Vor mir ausgebreitet" von 2008) vor. Dies nahm der Referent zum Anlass, der jetzigen Generation der KSJ einen "fröhlichen Eklektizismus" zu bescheinigen: "Was wird gesungen, wenn alles schon da war? – Alles, was schon da war." Und vehement wandte er sich gegen das allgegenwärtige Wort von der Krise, in der kirchliche Jugendarbeit, die Kirche und die Gesellschaft ganz allgemein sei: "Krise? Krise war immer."

Den Abschluss bildete dann nochmals gemeinsames Singen. Nach der These Seidls, dass der Nonsens am besten geeignet ist, die Generationen zu verbinden, stimmte er den Kanon "Ich armes welsches Teufli" mit dem in drei Stimmen geteilten Publikum an, nicht ohne vorher noch eine pseudo-gelehrte Textinterpretation dazu geliefert zu haben – insbesondere zum Latent-Erotischen in der Textzeile vom Verlust des "Pfeiflis aus dem Mantelsa-ha-ha-ha-hack". Ebenso eine Klammer zwischen den Generationen im geistlichen Lied sind seit einigen Jahrzehnten die Taizé-Gesänge, die ökumenisch und international sind und in ihrer repetitiven Art einer neuen Spiritualität entgegenkommen. Vierstimmig auf der Bühne und im Saal erklang "Bless the Lord my soul" als Abendgebet und meditative Abrundung eines vielseitigen und gelungenen musikalischen Vortragsabends. 

